


Kunstgewerbliches von Leuten aus dem
Reservat an Touristen und Rohmaterial wie
Perlen, Leder, Schnüre an die Indianer. Das
Geschäft lief einigermaßen, zumindest
konnte sie inzwischen davon existieren. Das
war auch schon alles, was Sim über das Leben
ihrer Tante wusste.

Als Kind hatte Sim sämtliche
Indianerbücher gelesen, die sie in die Finger
bekam, und hatte jeden Indianerfilm gesehen.
Sie war ein Wildfang. Sogar in der Schule
trug sie Stirnbänder und selbst genähte
Hemden mit indianischen Mustern. Sie baute
Buden im Wald, kletterte auf Bäume und
alles, was die anderen Mädchen in ihrem
Alter interessierte (Vampire, Prinzessinnen,
Nagellack und BHs), fand sie langweilig.
Stattdessen nähte sie einen kleinen



Lederbeutel mit Fransen, packte besondere
Steine, Mäuseknöchlein und ihre Milchzähne
(und die der Katze) hinein und trug den
Medizinbeutel verborgen unter ihren
Kleidern auf der Brust. In ihren Träumen
streifte sie durch die Prärie und der Held auf
dem rabenschwarzen Pferd (natürlich ohne
Sattel) wartete ungeduldig hinter dem
nächsten Busch auf sie, um sie in sein Tipi zu
entführen.

Damit war es schlagartig aus, als nach
ihrem zwölften Geburtstag etwas über sie
hereinbrach, das sich Pubertät nannte und
jegliche Kommunikation mit Erwachsenen
unmöglich machte. Sim fand, dass ein
einziges Wort mit acht Buchstaben nicht
umfassen konnte, was mit ihr passierte. Das
Chaos von tausend Fragen in ihrem Kopf, die



nach einer Antwort suchten. Das Auf und Ab
ihrer Gefühle, das einer Achterbahnfahrt
glich. Die Selbstzweifel vor dem Spiegel.
Das plötzliche Klar-Sehen. Der Wunsch,
unsichtbar zu sein, und gleichzeitig die große
Hoffnung, von den Jungen beachtet zu werden
und für einen von ihnen etwas Besonderes zu
sein. Doch keiner machte sich bei Sim die
Mühe, zweimal hinzusehen.

Neben ihrer hübschen Schwester fühlte sie
sich wie eine graue Maus. Sim war
mittelgroß und die Farbe ihrer störrischen
Haare lag irgendwo zwischen Braun und
Blond. Sie war weder dick noch dünn
(abgesehen von ihren Beinen, die definitiv zu
dünn waren), weder geistreich noch begabt,
weder witzig noch musikalisch. Das einzig
Auffällige an ihr war dieser kleine Makel, der



ihr seit ihrer Geburt anhaftete: Sim war mit
einer Lippenspalte geboren, landläufig
Hasenscharte genannt. Jedes fünfhundertste
Kind kam mit solch einer Fehlbildung auf die
Welt. Genau genommen war also nicht mal
das etwas Besonderes.

Ihre Mutter behauptete, sie hätte großes
Glück gehabt, weil bei ihr nicht der Gaumen,
sondern nur die Lippe von der Fehlbildung
betroffen war, was mit einer einzigen
Operation behoben werden konnte, als Sim
ein paar Monate alt gewesen war.

Glück nannte ihre Mutter das: mit einer
fetten Narbe in der Oberlippe herumzulaufen,
während sich um einen herum alles um
Schönheit und Perfektion drehte. Sie hatte
diese Narbe schließlich mitten im Gesicht,
dort, wo alle zuerst hinschauten. Ohne Narbe



hätte sie wenigstens ein hübsches Lächeln
gehabt, aber so geriet es immer ein bisschen
schief. Deshalb lächelte Sim selten. Sie fand,
es passte einfach nicht zu ihr.

Ihre schräge Kleidung aber war etwas, das
ihr ganz allein gehörte, etwas, womit sie die
Leute in ihrer Umgebung schockieren und
von der Narbe ablenken konnte.

Zuerst kam die Grufti-Ära. Sie färbte ihre
Haare schwarz, schminkte sich mit viel
Schwarz und trug ausschließlich schwarze
Klamotten. Unter dem dicken schwarzen
Lippenstift war ihre Narbe kaum noch zu
erkennen. Sim sah aus wie ein unglücklicher
Rabe. Merle amüsierte sich über ihre
Verwandlung. Ihre Eltern hielten es für eine
pubertäre Phase und hofften, dass es
vorübergehen würde, genauso wie ihre


